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Stbreife auS biefer Stabt fchrieb er Mes adieux de

Londres: beffen Slnfang unb ©nbe hier folgt.

Adieu singuliere cite,
Ou la licence et la rudesse
Prennenfc le nom de liberte
Ou le genie et la beaute
Proscrivent la delicatesse;
Du gout et de la volupte.
Dans mes adieux je ne dis rien
A toutes les femmes de bien
Ce n'est point oubli, ni raneune
Ni que j'en fasse peu de cas,
En ce point mon seul embarras
C'est que je n'en connois aucune33).

®ie gortfefsung roirb folgen.

Itittncvfutirtcii.
®a§ bamalige ©djütjenijauS, ein großes brei ©tof*

Werfe r)ope§ ©ebäube, luo bermaten baZ neue ©chatten*
bau§ fteht, näctjft an ber Sanbftrafje.

2) tleoungen, weldje fdjon ©raf ^Jeter bon ©afotj,
ber fleine Sfjarlemagne Benannt ber jtoeüe ©ttfter Betnä
im Sabre 1266 aug ©nglanb nad) Sern gebracht haben
fo«.

3) ©in berühmter fannengteßer §an§ <3ct)warj ge*
nannt, wohnhaft p unterft an ber ©pitbalgaffe ©omt*
fette gegen ben §oljblaij, ber lange in ®eutfct)lanb ge*
wefen toar nnb beutfdje Qeituttgen Ijielt, politifirte gern
mit allen borbeigefjenben, bie fidj meift gruppentnetfe
bot feiner SSerfftatt berfammeften, über SMeg unb %xie*
ben unb fogenannte ^ßolitif fcr)tüa|ten, unb mitunter
fehr tolleä 3eug in einer Slrt üon Ütuberbeutfdt) bot»
bradjte, tüoljer bann ba$ SBort fannengießern entftan*
ben ift (nein, fielje ©rimm, ®eutfd)eS SBörtetbud) V, 167).
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Abreise aus dieser Stadt schrieb er ^lss sàisnx às
I^oncires: dessen Anfang und Ende hier folgt,

^.àleu singulière sits,
Ou Is, iissnss st: 1«, ruàesss
1?rsnnsnt ls noni às libsrts
Oll Is gsnis st ls, Ksaut«
?ros«rivent Is. àelioatesse;
Ou gout st às la volupté.
Dans rnss nàisnx zs ns àis risn
^ tontss lss Lsrninss às bisn
Os n'est point oubli, ni ranouns
M czns z'sn liasse psn às os.s,
Vn os point inon ssnl sinbärras
O'sst cine ss n'sn oonnois anouns^).

Die Fortsetzung mird folgen.

Anmerkungen.
Das damalige Schützenhaus, ein großes drei Stok-

werke hohes Gebäude, wo dermalen das neue Schallenhaus

steht, nächst an der Landstraße,

2) Uebungen, welche schon Graf Peter von Safoy,
der kleine Charlemagne benannt der zweite Stifter Berns
im Jahre 1266 aus England nach Bern gebracht haben
soll.

s) Ein berühmter Kannengießer Hans Schwarz
genannt, wohnhaft zu unterst an der Spithalgasse Sonn-
seite gegen den Holzplatz, der lange in Deutschland
gewesen war und deutsche Zeitungen hielt, politisirte gern
mit allen vorbeigehenden, die sich meist gruppenweise
vor seiner Werkstatt versammelten, über Krieg und Frieden

und sogenannte Politik schwatzten, und mitunter
sehr tolles Zeug in einer Art von Kuderdeutsch
vorbrachte, woher dann das Wort kannengießern entstanden

ist (nein, siehe Grimm, Deutsches Wörterbuch V, 167).
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*) damals warb befonberS bie geräumige fogenannte

Setftftube auf bem neuerbauten BunftfjauS ju ©chmieöen
ungefähr in ber Sltitie ber ©tabt r>or§ügltcf) bon jungen
Herren ber erften gamilien befudjt, audj warb bafelbfi
im Sabre 15 ber fogenannte äußere ©tanb geftiftet.

5) SBiefeS SSort folf bon tubam cecini herfommen. (5§

bließ nämlidj einer eine «eine Stempele als Seichen

jum laufen unb fangen beS SrompeterS unb fetnet SDcit*

gefeiten, bie er fid) felbft fing. (Sin ©biel baS bortrefffutj
bie jungen Strieger gelenf, ftarf unb bebenb madjte.

6) Sranf auS SBein, Butler, ©pergelb, geröfteten
Brobtfdjnitten mit Qiwntt ober SJcuSfaterpitiüer be*

ffreut, was füt alte Seute ftärfenb war.

7) SllleS biefeS fann man auS ben fleinen meblidjen
Subferfttdjen feben, bie fonrab SJceper üon gürtd) ba'
malS in Bern gemacht hatte, fo wie audj aus 8eiä>
nungen bom SJcatjler SMIjelm ©tettler »on Sern.

8) damals war jwar bie Sßlatteforme nod) nicht
mit fdjönen SOcarronierS Sllfeen unb Oielen Saufen, fon*
bexn nut mit jerftreut fterjenbett alten Sinben, niebern
Sänfen um beren ©tämme unb mit breiten Spazierwegen
ringS um ben niebern ©elänbetgemäuet nod) betfeben.
©raS befefjte ben übrigen Soben. (Stft 1730 würben bie
9lffeen angelegt.

9) SBeißfüßler nannte man bie Ferren Sarettli
S'anbibaten, bie Bei ben ungefähr alle 10 Sabre ftatt
babenben Surgerbefa|ungen iljrer ©rnennttng BotauS ge--.

wiß waten.

10) S5iefe ©djtlberung hatte bem 33erfaffer bot Wohl
breißig fahren, eine bamalS fcpon fetjr bejahrte ®ame
gfetdjfam in bie $eber bictirt.

») (Sinft fam in ben fahren bon 1720 auf 1730
ein junger §err bon 91c ber mehrere Sabre ab'
Wefenb auf llnioerfitäten unb im franjöfifdjen Sttenjl als
Dffi|ier gewefen war, ptn ©emefter peim inS öäterliäje
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4) Damals ward besonders die geräumige sogenannte

Leiststube auf dem neuerbauten Zunfthaus zu Schmieden
ungefähr in der Mitte der Stadt vorzüglich von jungen
Herren der ersten Familien besucht, auch ward daselbst
im Jahre 15 der fogenannte äußere Stand gestiftet,

5) Dieses Wort soll von tnbäm «scini herkommen. Es
bließ nämlich einer eine kleine Trompete als Zeichen
zum laufen und fangen des Trompeters und seiner
Mitgesellen, die er sich felbst fing. Ein Spiel das vortrefflich
die jungen Krieger gelenk, stark und behend machte.

°) Trank aus Wein, Zucker, Eyergelb, gerösteten
Brodtfchnitten mit Zimini oder Muskaterpulver
bestreut, was für alte Leute stärkend war,

5) Alles dieses kann man aus den kleinen niedlichen
Kupferstichen sehen, die Konrad Meyer von Zürich
damals in Bern gemacht hatte, so wie auch aus
Zeichnungen vom Mahler Wilhelm Stettler von Bern,

s) Damals war zwar die Platteforme noch nicht
mit schönen Marroniers Alleen und vielen Bänken,
fondern nur mit zerstreut stehenden alten Linden, niedern
Bänken um deren Stamme und mit breiten Spazierwegen
rings um den niedern Geländergemäuer noch versehen.
Gras befetzte den übrigen Boden, Erst 1730 wurden die
Alleen angelegt.

Weißfüßler nannte man die Herren Barettli
Kandidaten, die bei den ungefähr alle 10 Jahre statt
habenden Burgerbesatzungen ihrer Ernennung voraus g»
miß waren.

i°) Diese Schilderung hatte dem Versasser vor wohl
dreißig Jahren, eine damals schon sehr bejahrte Dame
gleichsam in die Feder dictirt,

") Einst kam in den Jahren von 1720 auf 1730
ein junger Herr von M der mehrere Jahre
abwesend auf Universitäten und im französischen Dienst als
Offizier gewesen war, zum Semester heim ins väterliche



- 278 -
HauS. gineS SotmittagS, ba ex mit feiner SDcutter unb
mit feinen ©djweftetn im aflgemeinen SBobnsimmet war,
trat nadj leifem Slnflopfen, ein SJtann, in Sappe unb
©djürje wie ein Saglöbnet bod) teintidj gefleibet inS
3immet unb betlangte einen ©djoppen SBein; eine bet
Söchtern beS §aufeS ftanb auf, nahm einen ©djlüffel
»on ber SBanb unb ging IjbtauS. ®er SDtann faß freünb*
fid) grüßenb an ein Sifcrjcpen, ba fömmt bie Södjter
Wieber herein unb ftellt ein SDcetjelglaS bott SBein bor
benfelben Ijüt @r fpradj einige SBorte pr ©efellfcfjaft
unb tranf langfam unb bequem feinen SBein; jog bann
ein Seutefdjen auS feiner Saftfje, legte einige ©tofchen
auf ben Sifd) neben fein leeteS ©las unb empfahl Sidj
unter Süflingen. ®ie Södjter ging, nahm baS ©efb unb
Stellte baS ©las wieber an fein Ort. ®et Sruber hatte
bem ®ing fttllfcbttjetgettb jugefeöen unb geglaubt, eS fep
ein Slrbetter, ber im Spaufe etwas üerrtdjtet unb bafüt
einen Srunf erhalten habe; inbeffen ftagte et was baS
©elb Bebeute? ®a fagte tfjm bie ©djwefter, eS fei baS
©elb füt ben SBein, ben bet Sleann genoffen unb befahlt
habe. SDcan üerfaufe nämtidj SBein im Haufe; Wie alte
Diejenigen ßeute bie eigene Sieben befäfjen. ®a jürnte
ber Sruber unb fagte, WaS bu meine ©cfjWefter, bu eine

Sungfer üon W üerfauffft SBein einem jeben ber
ba tommt, unb ber trinft feilten SBein in unferm
SBohnjimmer, ba§ muß aufhören ober id) jüebe wieber
fort. SJean gab nad) unb nadj ber SDcagb Sefehl üon nun
an ben SBein ju galjlen unb benfelben in ber Südje trtnfen
gu laffen. ®a anbere Södjter angefeljertet igaufer bie
©adje üernaljmen, fo wollten fie aud) nidjt mefjt felbft
SBein auSfdjenfen, unb fo entftanben unfere heute fo
jaljlreidjen ifetlermägbe unb unfere üiele punbert SBein*
fcfjenttjöplett unter bem Soben.

12) ^freilich gab eS audj SiuSnaömen, üon minber
lobenswerter 9lrt, aber ihre tarnen unb Fehltritte
finb üergeffen. — Misericorde ä tout peche.

1S) Sleren Sater ber berühmte 5)enpS be Salon
©eneralabüofat beS SönigS SubwigS XIV. beim «ßat*
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Haus. Eines Vormittags, da er mit feiner Mutter und
mit seinen Schwestern im allgemeinen Wohnzimmer war,
trat nach leisem Anklopfen, ein Mann, in Kappe und
Schürze wie ein Taglöhner doch reinlich gekleidet ins
Zimmer und verlangte einen Schoppen Wein; eine der
Töchtern des Hauses stand auf, nahm einen Schlüssel
von der Wand und ging hinaus. Der Mann saß freundlich

grüßend an ein Tischchen, da kömmt die Tochter
wieder herein und stellt ein Meyelglas voll Wein vor
denselben hin. Er sprach einige Worte zur Gesellschaft
und trank langsam und bequem seinen Wein; zog dann
ein Beutelchen aus seiner Tasche, legte einige Groschen
auf den Tisch neben sein leeres Glas und empfahl sich

unter Bütlingen, Die Tochter ging, nahm das Geld und
stellte das Glas wieder an sein Ort, Der Bruder hatte
dem Ding stillschweigend zugesehen und geglaubt, es sey
ein Arbeiter, der im Hause etwas verrichtet und dafür
einen Trunk erhalten habe; indessen fragte er was das
Geld bedeute? Da sagte ihm die Schwester, es sei das
Geld für den Wein, den der Mann genossen und bezahlt
habe. Man verkaufe nämlich Wein im Hause; wie alle
diejenigen Leute die eigene Reben besäßen. Da zürnte
der Bruder und sagte, was du meine Schwester, du eine

Jungfer von M verkauffst Wein einem jeden der
da kommt, und der trinkt seinen Wein in unserm
Wohnzimmer, das muß aufhören oder ich ziehe wieder
fort. Man gab nach und nach der Magd Befehl von nun
an den Wein zu zahlen und denselben in der Küche trinken
zu lassen. Da andere Töchter angesehener Häuser die
Sache vernahmen, fo wollten sie auch nicht mehr selbst
Wein ausschenken, und so entstanden nnsere heute so

zahlreichen Kellermägde und unsere viele hundert
Weinschenkhöhlen unter dem Boden.

12) Freilich gab es auch Ausnahmen, von minder
lobenswerther Art, aber ihre Namen und Fehltritte
sind vergessen. — ^lissriooràs à tont psons.

Deren Vater der berühmte Denys de Talon
Generaladvokat des Königs Ludwigs XIV. beim Par-
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kment pr Qett ber üteüocation beS (SbitS be 9tante§
nach ^ollanb auSgewanbert war.

M) Frau Srigabiere ©türler binterliejj eine Södjter
Frau Sanbüögtin SBiltabing üon Stomatnmotier p ihrer
Bett bie elegantefte 2)ame üon Sern.

15) ©inige üon ihren Serwanbten üon $ariS waren
balb barauf p ihr nad) Sern gefommen. 'Siefe febrten
bie ®amen ber Societät franpfifdje ^roüerbeS fpielen.

16) 2)amalS üerfaufte man ben %l)ee nur in ben

Slpottjefen als ein Slrpeimtttet gegen ßrtältungen unb
bergleidjen. Sludj baS tafetrtnfen ift burd) Frau üon
©türler nadj Sern gefommen. 2)er erfte Safe warb 1644
in $ariS getrauten. Qcr War bon Sonftantinopet baöüt
gefommen, Wo er 1554 perft befannt worben war.

17) Frcm ©türlet lief; in ber Sljat bie erften Fünfter
mit geüietren grofjen ©djeiben madjen.

18) ®er uämlidje, ber fdjon 1689 im $ro$ejj ber
fo leibenfdjaftlidj unb graufam beljanbelten Frau *J3erre*

geauj geb. üon SBattenwtjl ben SMtötid) gefpielt hatte.

19) Qlvei fotdje StuSritte, einer üom 29. Sütai 1711,
ber anbere üon 1725 ben 15. u. 16. StJcai, hie« ber
äußere ©tanb feinen fdjönftjen unb foftbarften SluSritt
auf bem Stirdjenfelb, Otetterfpiele mit 2)amenüreifen (als
Seilag p befdjreiben).

*°) Sitte Herren bie in ihrer Sugenb biefe SeluStigung
piar nidjt mügemadjt, bod) als Snaben berfelben bei»

gewohnt hatten, erjäfjlten mir in meiner Sngenb nod)
mit üteter Freube baüon fo $. S. Herr Sllt Sanbüogt
üon SBattenwpt üon Sljorberg, Herr Dberft SBagnet üon
SuggariS, fein Sruber unb anbere mehr. Sluct) macht
©djellljammer fn feiner frontf eine furje Sefcbreibung
baüon.

21) SJiod) Ijeifjt «m naher H"9et im SBalb gegen
Sümptbj hm ber ©djallberg ober ©djoljubet. 9HrgenbS
tönt übrigens SJcufü" befonberS Raufen unb Srompeten»
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lament zur Zeit der Revocation des Edits de Nantes
nach Holland ausgewandert war.

Frau Brigadiere Stürler hinterließ eine Tochter
Frau Landvögtin Willading von Romainmotier zu ihrer
Zeit die eleganteste Dame von Bern,

5°) Einige von ihren Verwandten von Paris waren
bald darauf zu ihr nach Bern gekommen. Diese lehrten
die Damen der Societät französische Proverbes spielen.

i6) Damals verkaufte man den Thee nur in den

Apotheken als ein Arzneimittel gegen Erkältungen und
dergleichen. Auch das Kafetrinken ist durch Frau von
Stürler nach Bern gekommen. Der erste Kafe ward 1644
in Paris getrunken. Er war von Konstantinopel dahin
gekommen, wo er 1554 zuerst bekannt worden war,

") Frau Stürler ließ in der That die ersten Fenster
mit zedierten großen Scheiben machen,

i«) Der nämliche, der schon 1689 im Prozeß der
so leidenschaftlich und grausam behandelten Frau Perre-
geaux geb, von Wattenwyl den Wüthrich gespielt hatte.

«) Zwei solche Ausritte, einer vom 29. Mai 1711,
der andere von 1725 den 15. u, 16. Mai, hielt der
äußere Stand seinen schönsten und kostbarsten Ausritt
auf dem Kirchenfeld, Reiterspiele mit Damenpreisen (als
Beilag zu beschreiben).

Alte Herren die in ihrer Jugend diese Belustigung
zwar nicht mitgemacht, doch als Knaben derselben
beigewohnt hatten, erzählten mir in meiner Jugend noch
mit vieler Freude davon so z. B, Herr Alt Landvogt
von Wattenwyl von Thorberg, Herr Oberst Wagner von
Luggaris, sein Bruder und andere mehr. Auch macht
Schellhammer in seiner Kronik eine kurze Beschreibung
davon,

^') Noch heißt ein naher Hügel im Wald gegen
Bümpliz hin der Schallberg oder Echohubel. Nirgends
tönt übrigens Musik besonders Pauken und Trompeten-
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fcfjatt ober SBalbljorntöne fdjöner unb lieblicher als an
biefer ©trafje am Sontgberg, Wo ber SBalb bireft hinten,
ein tiefeS Sfjäldjen üor unb ber Sremgavtenwalb gegen*
über ift.

22) ®arauS finb früher bie Sliguületen ber Saüal*
lerieofftjierS unb bie bunten reidjbewunberten Sldjfef*
fdjnüre ber fpanifdjen unb italieuifdjen Sorrebofämüfcr
entftanben.

23) Sm ^oüember 1724 hatte fyexx Dberfticutenant
Sfdjarner in bollänbifdjen ©ienften, ber 1722 als Sorn*
mtffar p Seforgung ber englifdjen FonoS nadj Sonbon
gefd)ift Worben war, fo glütlid) fpefulirt unb operiert,
bafj iljm bie Regierung nad) fetner Qurüffunft unb
nad) Sfblag feiner 9fted)nung über feine Sefofbung auS
nod) eine SRefompenj üon 1200 ^ßfunb erttjettet bat.
©oüiel fömmt eS barauf an, bergleidjen ©efdjäfte, ge*
fdjiften unb treuen Hänben anpüetttanen. Seiber fonnte
man feitljer fagen, sie vos non vobis, mellificatos apes.
— (aber burdj Schaben wirb man feiten flug.)

2*) SlamalS befafjen bie S>amen üon Sern nodj ütele
foftbare ©belfteine, befonberS eine SOfenge foftbarer perlen,
bie tjjre Soreltern auS ber burgunbifdjen Seute üon
©ranbfon unb HJcurten per befafjen. (Srft in ben Satjten
1770 bis 1780 finb fie barum gefommen, unb pmr burd)
piei Sijouteriefrämer üon Söon gellet unb Sßodjet,

weldje bamalS bie Serner SJeeffen Befudjten unb ben Sernet
Slamen neumobifdje HedStettdjen, SraffeletS, Dljren*
ringe unb bergleidjen ohne SBertö gegen ihre foftbaren
©teine unb prächtigen perlen üertaufdjten. 2)amalS üer*
faufte nod) ein Herr üon (Srladj ben toftbaren Fingerring
SarlS beS Sühnen, ber feit 1476. in ben Hänben biefer
Familie war, ben nämlidjen Suüelieren.

25) ©iefje waS Herr ^Ratsherr Samuel üon SBerbt
üon Soffen in fetner SebenSbefdjretbung (unter bem
Sitel Sof). SwftingerS eines bernifdjen *ßatrt$ierS) Sern
1785. Seite 15, (was ungefähr in bie Sab« 1720 bis
1730 fällt), über biefen ißunft fagt.
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schall oder Waldhorntöne schöner und lieblicher als an
dieser Straße am Könizberg, wo der Wald direkt hinten,
ein tiefes Thälchen vor und der Bremgartenwald gegenüber

ist,

22) Daraus sind früher die Aiguilleten der
Kavallerieoffiziers und die bunten reichbewunderten
Achselschnüre der spanischen und italienischen Torredokämpfer
entstanden,

2s) Jm November 1724 hatte Herr Oberstlcutenant
Tscharner in holländischen Diensten, der 1722 als
Kommissar zu Besorgung der englischen Fonds nach London
geschikt worden war, so glüklich spekulirt und operiert,
daß ihm die Regierung nach seiner Zurükkunft und
nach Ablag seiner Rechnung über seine Besoldung aus
noch eine Rekompenz von 1200 Pfund ertheilet hat.
Soviel kömmt es darauf an, dergleichen Geschäfte,
geschikten und treuen Händen anzuvertrauen. Leider konnte
man seither sagen, sic vos non vobis, msllitiostos spss.
— (aber durch Schaden wird man selten klug,)

24) Damals besaßen die Damen von Bern noch viele
kostbare Edelsteine, besonders eine Menge kostbarer Perlen,
die ihre Boreltern aus der burgundischen Beute von
Grandson und Murten her besaßen. Erst in den Jahren
1770 bis 1780 sind sie darum gekommen, und zwar durch
zwei Bijouteriekrämer von Lyon Pellet und Pochet,
welche damals die Berner Messen besuchten und den Berner
Damen neumodische Halskettchen, Brasfelets, Ohrenringe

und dergleichen ohne Werth gegen ihre kostbaren
Steine und prächtigen Perlen vertauschten. Damals
verkaufte noch ein Herr von Erlach den kostbaren Fingerring
Karls des Kühnen, der seit 1476. in den Händen diefer
Familie war, den nämlichen Juvelieren,

2b) Siehe was Herr Ratsherr Samuel von Werdt
von Toffen in seiner Lebensbeschreibung (unter dem
Titel Joh. Justingers eines bernischen Patriziers) Bern
1785, Seite 15, (was ungefähr in die Jahre 1720 bis
1730 fällt), über diefen Punkt sagt.
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26) SluSnaljmeit oon ber Siegel gab eS üon jeher, fo*
wohl im ©uten als audj nodj im Söfett. (Sine ®ame bie
fdjon p bet bamaligen 3eü lebte, gehört p ben (Srftern.
(SS wat eine Frau üon 2Jcutalt, üon bet Hoftat ge»

nannt, bie meljt als 90 Sabre alt wutbe. Sie wohnte
im bamaligen Subenberg je|t ©imon SBljttenbadj §au%
an ber Sunferngafj unb war lange bie ebrWürbigfte
Patrone üon Sern. Shr ©entahl war Herr 9tatbSbctr
©amuel üon SDcuralt. ©ie las bie Sibel in ber grtedjtfcpeit
unb lateinifdjen ©pradje, fpielte ihrem ©nfel (bem lefjt
üerfiorbenett Herr Sdjultljeifjen üon SKülinen) als er nod)
jung wat, auf bem Slaüict nod) ben gleichen Sang, bett
fie bot 60. Sahren an tötet Hodjjeit gelangt hatte, unb
War bie wotjltöätigfte Frau in bet Stabt.

27) Stelje in gleicher SebenS&efdjreibung Herren von
SBerbtS üon Soffen, WaS bamatS in biefen beiben Stäbtcn
befonberS in Saufanne bereits für guter, obwohl febr
Ijeiterer unb frötjtidjer Son beS gefellfdjaftlidjen Umgangs
aud) bei jungen Seüten berrfdjte.

M) Satob üon ©rabifeth Herr 31t Siebegg ber
(Srbe beS berühmten unb gelehrten SongarS hat biefeS
fatSrifdje Sücfjleüt über Sern im Sabre 1658 gefdjrieben.
(Sr ift ber eigentliche Stifter unferer ©tabtoibliotbef
in bem er bie befonberS an Hanbfdjrifteu fo retdje Siblio*
tl)ef beS Herren SongarS baötn fdjenfte.

29) S)er erfte biefer beiben Herten fjat bem Serfaffer
biefeS SluffafjeS ben meiften Stoff gu bemfelben geliefert,
in ben freunbfidjften (Srgäfilungen auf einem artigen
Sanbfijs, ben er nahe bei Sfjuit bewohnte.

30) Schon ihr ©rofjüater war ein fefjr auSgegeidjnctet
SDcann burd) ©eift unb ©elebrfamfeü. (Sr t)ief3 (Smanuef
gebüßten 1660, fam 1691 in bie ^Regierung, wat SJko*
feffor ber (Sloqueng an ber Slfabemie gu Sattfanne, war
1697 betufen ©ouüerneut beS Stonptingen üon Sßreufjen
gu feön, watb üom Sönig gum Saron ernannt, laufte
1709 bie Saronie (Sfiatetarb bei SiüiS, fam 1733 in
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26) Ausnahmen von der Regel gab es von jeher,
sowohl im Guten als auch noch im Bösen. Eine Dame die
schon zu der damaligen Zeit lebte, gehört zu den Erstern.
Es war eine Frau von Muralt, von der Hostat
genannt, die mehr als 90 Jahre alt wurde. Sie wohnte
im damaligen Bubenberg jetzt Simon Wyttenbach Haus
an der Junkerngaß und war lange die ehrwürdigste
Matrone von Bern, Jhr Gemahl war Herr Rathsherr
Samuel von Muralt, Sie las die Bibel in dcr griechischen
und lateinischen Sprache, spielte ihrem Enkel (dem letzt
verstorbenen Herr Schultheißen von Mülinen) als er noch

jung war, auf dem Klavier noch den gleichen Tanz, den
sie vor 60. Jahren an ihrer Hochzeit getanzt hatte, und
war die wohlthätigste Frau iu der Stadt,

2') Siehe in gleicher Lebensbeschreibung Herren von
Werdts von Toffen, was damals in diefen beiden Städten
besonders in Lausanne bereits für guter, obwohl sehr
heiterer und fröhlicher Ton des gesellschaftlichen Umgangs
auch bei jungen Leuten herrschte,

n) Jakob von Graviseth .Herr zu Liebegg der
Erbe des berühmten und gelehrten Bongars hat dieses
satyrische Büchlein über Bern im Jahre 1658 geschrieben.
Er ist der eigentliche Stifter unserer Stadtbibliothek
in dem er die besonders an Handschriften so reiche Bibliothek

des Herren Bongars dahin schenkte,

2s) Der erste dieser beiden Herren hat dem Verfasser
dieses Aufsatzes den meisten Stoff zu demselben geliefert,
in den freundlichsten Erzählungen auf cinem artigen
Landsitz, den er nahe bei Thun bewohnte.

s°) Schon ihr Großvater war ein sehr ausgezeichneter
Mann durch Geist und Gelehrsamkeit, Er hieß Emanuel
gebohren 1660, kam 1691 in die Regierung, war
Professor der Eloquenz an der Akademie zu Lausanne, war
1697 berufen Gouverneur des Kronprinzen von Preußen
zu seyn, ward vom König zum Baron ernannt, kaufte
1709 die Baronie Chatelard bei Vivis, kam 1733 m
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btn «einen Statt) bet Stabt Sern, ftarb aber fdjon 1734
üon jebermann ferjt bebattert.

31) SOtan ergäljlte üon itjrer 3tebfe!tgfeit fotgenbe
Slnefbote. SIlS Herr ©djultfieifj etnft in Surgborf in
titter galjlreidjctt Slbenbgefellfdjaft etwaS lange ge*
jürodjen Ijatte, fagte feine ©emafjliit gu ihm. Mais sais
tu bien mon eher ami, que tu parles depuis une
demie-heure! je mettrai une epingle ici ä la bougie.
Tu parleras encore jusqu'ä ce que la ehandelle
soit eonsumee jusque lä; alors ce sera mon tour,
et nous continuerons ainsi de suite, chaeun doit
avoir son tour dans un bon menage.

82) Shrc erften Sugenbfreunbinnen waren Sungfer
lingci beS gelehrten SibltotljefarS Södjter, Sutigfer %elä,
Södjter beS bernifdjen SommiffarS in (Snglanb, Snngfer
Hallet nadjfjer Frau DBerftin Sraun, üorgüglidj aber
Sungfer be ©auffüre üon SftorenS üon Saufanne, beren
tUtutter eine SBagner üon Droit üon Sern war, bie
©ermaine beS SerfafferS biefeS SluffajjeS, bie nodj ber*
malen meljt als 90 Sabre alt, als ber letzte Ueberbleibfel
Ber ehemaligen fogufageit antebiluüianifdjen guten ©efell*
fdjaft üon Saufatme gefunb unb munter bafefbft lebt.

S8) SDte gwei Sriefe üon Sutie üom 15. ÜDcärg unb
30. Slpril 1761, bie ©raf Feobor ©oloüfin in feinen
lettres diverses recneillies en Suisse Seite 82 bis
91 giebt, beweifen wie Ijetl unb tlar unb üoriirtljetlSfret,
felbft wie (ogifd) unb metljotifd) SuüeuS ©eift Don
SJatur unb burdj Sitbung gewefen fei). Shr UrtfietI
über SRouffeauS neue igcloife, ift baS llrtljeil einer
ferjarffinnigen ©eteljvten. Sn ber 9lote gum erften Srief
wirb gefagt: C'est l'esprit de Leibniz avec la plume
de Voltaire et eile est la seule personne connue,
avec laquelle Jean Jacques ne se brouilla jamais.
Ed. de Geneve de J. J. Pachoud 1821. Serfaffer
oefijjt uugefäljr ein Su^genb cigenljänbig üon i!)r ge*
fdjricbene Sriefe an eine obgenannter Freunbiniten, alle
»on ber niebiicfjften unb beutlidjften §anbfd)rift, wie
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den kleinen Rath der Stadt Bern, starb aber schon 1734
»on jedermann sehr bedauert,

2>) Man erzählte von ihrer Redseligkeit folgend«
Anekdote, Als Herr Schultheiß einst in Burgdorf in
einer zahlreichen Abendgesellschaft etwas lange
gesprochen hatte, sagte seine Geniahlin zu ihm, Asis sais
tu Kien inon «Ksr arni, que tu varies depuis une
demie-neure! ze irretirsi une épingle i«i à la bougie.
Vu parleras sneore z'nsqu'à «e que la eliandell«
soit «onsunise zusqus là; alors «s sera inon tour,
et nons oontinusrons ainsi cle suite, «liaeun doit
avoir son tour dans nn bon insnage.

Ihre ersten Jugendfreundinnen waren Jungfer
Engel des gelehrten Bibliothekars Tochter, Jungfer Fels,
Tochter des bernifchen Kommissars in England, Jungfer
Hallcr nachher Frau Oberstin Braun, vorzüglich aber
Jungfer de Saussure von Morens von Lausanne, deren
Mutter cine Wagner von Oron von Bern war, die
Germaine deS Verfassers dieses Aufsatzes, die noch
dermalen mehr als 90 Jahre alt, als der letzte Ueberbleibsel
der ehemaligen sozusagen antediluvianischen guten Gesellschaft

von Lausanne gesund und mnnter daselbst lebt.

Die zwei Briefe von Julie vom 15, Marz und
A), April 17« i, die Graf Feodor Golovkin in seinen
lettres diverses recueillies en Luisse Seite 82 bis
91 giebt, beweisen wie hell nnd klar und vorurtheilsfrci,
selbst wie logisch und methotisch Juliens Geist von
Natur und durch Bildung gewesen sey, Ihr Urtheil
über Rousfeaus neue Heloife, ist das Urtheil einer
scharfsinnigen Gelehrten, Jn der Note zum ersten Brief
wird gesagt: L'est l'esprit de I^eibni« ave« la pinine
de Voltaire et elle est la seuls psrsonns «onnns,
avec laquelle Zsan Masques ne ss bronilla saurais.
Vd. de ««neve ds .1. ^l. I>a«ii«ud 1821. Verfasser
besitzt ungefähr cin Dutzzend eigenhändig von ihr
geschriebene Briefe an eine oögcnannter Freundinnen, alle
»on der niedlichsten und deutlichsten Handschrift, wie
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Sean Sac<fue§ feine Sriefe an feine Freunbinnen be*
fonberS wäßrenb feinem Slufenthalt in SUcontmorencij
fcßrieb.

u) Siefe Herren waten bauptfädjltd) Herr Sitcö*
berget üon bex Sottaine nachher ©tabtfdjreiber, Hert
Sircfjoerget üon ©ottftatt, Hetr Sfdjiffelt ©tifter ber
öfonomifdjen ©efellfdjaft, Hetr üon SBerbt üon Soffen,
Herr Sfebarner üon Slubonne, Hert Dberbibliotbefar
(Sngel, Hert ©inner üon SalaigueS unb ber junge Herr
©cpmib üon fRoffenS ein SDcann üon ber feftenften ©e*
lebrfamfeit.

35) Sulie tjatte inbeffen eine nocp Weit fdjönere
jüngere ©djwefter als fie wat, fie biefj (Sljarlotte unb
wat bie nacbbetige junonifdje Saronin üon $ö«adj üon
SÄcmtridjet. Serfaffet hat fte nodj in ifjtem ferjt üotge*
tücften Slltet gefefjen unb fann begeugen, bafj et nie
eine eblete ©eftalt unb fdjönere Slugen gefeljert bat.
Snbeffen fo« ber Hert Saton bod) balb nadj feinet
Heitatfj, als et feine ©djwägetin Sulie gum erftenmaf
faft, unb bann balb genau fennen lernte, oft leife unb
lauter gefeufgt haben, Ab si j'avais vu et connu Julie
avant Charlotte! wafttfdjeinlidj toaren ihm feine Slugen
je|st auf fofratifdje Slrt aufgegangen unb er ha«e enb*
Itd) baS ®urdjfdjimmern beS ©eifteS unb ber ©eefe burdj
bie (Süiberme beS SDcarmorS entbecft.

3«) (Sin Seifpief foldjer Sfrt felbft üon bet taft-
feinften Sulie mufjte üjte Freunbin Fet§ etnft erfahren.
Sulie wat eben in 9ceuenbutg, ba melbete it)r ihr Hof*
ftaat auS Setn, bafj Fräulein ^eU feit einiger 3ett
einen geheimen ©ram habe, ber fie fo üetmöge, bie
©ocietät nidjt mefjr gu befucben, fonbern immer einfam
bei Haufe gu bleiben, unb bat bie Sönigin bafür ein
(Shtfeften gu thun. Fräulein %eU hatte üor einiger 3eit
Sulien gemelbet, fte bähe unlängft im ©djingnadjer Sab
einige fehr tntereffante Sefanntfdjaften gemadjt, einen
©nglänber, einen reichen Hottänbet unb einen beütfdjen
Saton. Siefer letztere fdjien befonberS (Sinbruf auf fie
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Jean Jacques seine Briefe an feine Freundinnen
besonders während seinem Aufenthalt in Montmorency
schrieb.

Diese Herren waren hauptsächlich Herr
Kirchberger von der Lorraine nachher Stadtfchreiber, Herr
Kirchberger von Gottstatt, Herr Tschiffeli Stifter der
ökonomischen Gesellschaft, Herr von Werdt von Toffen,
Herr Tscharner von Aubonne, Herr Oberbibliothekar
Engel, Herr Sinner von Balaigues und der junge Herr
Schmid von Rossens ein Mann von der seltensten
Gelehrsamkeit.

S5) Julie hatte indefsen eine noch weit schönere

jüngere Schwester als sie war, sie hieß Charlotte und
war die nachherige junonische Baronin von Pöllach von
Montrichet. Verfasser hat sie noch in ihrem sehr
vorgerückten Alter gesehen und kann bezeugen, daß er nie
eine edlere Gestalt und schönere Augen gesehen hat.
Indessen foll der Herr Baron doch bald nach seiner
Heirath, als er feine Schwägerin Julie zum erstenmal
sah, und dann bald genau kennen lernte, oft leise und
lauter geseufzt haben, ^.li si l'avais vn et eonnn ^nlie
avant ókariette! wahrscheinlich waren ihm seine Augen
jetzt auf sokratische Art aufgegangen und er hatte endlich

das Durchschimmern des Geistes und der Seele durch
die Epiderme des Marmors entdeckt,

s«) Ein Beispiel solcher Art selbst von der
taktfeinsten Julie mußte ihre Freundin Fels einst erfahren.
Julie war eben in Neuenburg, da meldete ihr ihr
Hofstaat aus Bern, daß Fräulein Fels seit einiger Zeit
einen geheimen Gram habe, der sie so vermöge, die
Societät nicht mehr zu besuchen, sondern immer einsam
bei Haufe zu bleiben, und bat die Königin dafür ein
Einsehen zu thun. Fräulein Fels hatte vor einiger Zeit
Julien gemeldet, sie habe unlängst im Schinznacher Bad
einige fehr interessante Bekanntschaften gemacht, einen
Engländer, einen reichen Holländer und einen deutschen
Baron, Dieser letztere schien besonders Eindruk auf sie
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gemacht gu haben. Stfun fdjrieb Sulie fogleicb mit üer*
ftellter Hanb unb in brei ©pradjen brei Sriefe unb fdjifte
biefelben in etwas ungleichen Zeiträumen unb mitfrem*-
ben Sßoftgügen an ttjre trauernbe Frettnbin nadj Sern,
ben üom beütfdjen Herren Saton gule|t. Sn futgem
üernaljm bie lofe Sönigin in Neuenbürg, bafj iljre erfte
Hofbame %el% Wieber ausgehe, bann bafj fie wieber bie
Societät befudje, enblidj bafj fie wieber gang ihren
frühem Fromutt) befifte. Salb fam Sulie nun wieber
nad) Sern, ©ogteidj üertraute tt)r ttjre Soofbamc, bie
erftattenen Sriefe unb ihre Serlegeüt)ett, waS fte thun
fotte. Sulie rtetlj anfangs gum febtgbletben, beim für
eine liebenSwürbtge unb geiftüolte Södjter fei biefeS
nodj immer ber fretfie unb glüfltdjfte ©tanb. SttS aber
ber fRatfj, wie fte merfte, nidjt gang (Singang fanb, fo
fdjergte fie erft auf bie getftreidjfte Slrt, umarmte bann
ihre Freunbüt unb füjjte fte beinalje wunb; gule|t brad)
fie in bie SBorte auS, fo fjat benn mein Slrgneimtttet
gewirft, aber bidj auf anbere SBeife wieber franf ge*
madjt. — Serwunbert ftaunte bie liebefranfe in bie
feudjten fdjönen blauen Slugen auf unb merfte enblidj
ben gangen ©pafj. 3Jcef)tere Sage fdjmollte fie, bis
enblidj SutienS Stebfofungen unb ihr eigen gutes Herg
bie beiben Freunbinnen gänglidj wieber auSglidjen. Sie
©adje War aber gang unter ihnen beiben geblieben.

37) Solj- Stumpf bet hefte ältere ©efdjidjtSfdjmbcr
ber ©djwetg befonberS ßüridjS unb SernS gebobteu
1500 geftorben 1566.

38) Serfaffer warb gefragt, warum er nidjt auch
einiger anberer gelehrter Herren üon Sern SOfelbung
tljue. Sdj antwortete, biefeS würbe midj gu weit füfjren.
3u bem fetj mein $enfum nur üon genialifdjen ©efefjr*
ten bie SJ e u e S gefdjrieben ober g e n i a 11 f dj e S gefagt
hätten, SUeelbung gu thun unb mehr Siebhaber ber
SBiffenfdjaft als SerufS unb Satljebergcleljrte gewefen
feien. SDcit aller Hochachtung für biefe, bie nur lehren
WaS anbere fdjon gewußt unb gelehrt Ijaben, feben nur
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gemacht zu haben, Nun schrieb Julie sogleich mit
verstellter Hand und in drei Sprachen drei Briefe und schikte

dieselben in etwas ungleichen Zeiträumen und mit fremden

Postzügen an ihre trällernde Freundin nach Bern,
den vom deutschen Herren Baron zuletzt, Jn kurzem
vernahm die lose Königin in Neuenburg, daß ihre erste

Hofdame Fels wieder ausgehe, dann daß sie wieder die
Societät besuche, endlich daß sie wieder ganz ihren
frühern Fromuth besitze. Bald kam Julie nun wieder
nach Bern, Sogleich vertraute ihr ihre Hofdame, die
erhaltenen Briefe und ihre Verlegenheit, was sie thun
solle, Julie rieth anfangs zum ledigbleiben, denn für
eine liebenswürdige und geistvolle Tochter sei dieses
noch immer der freiste und glüklichste Stand, Als aber
der Rath, wie sie merkte, nicht ganz Eingang fand, so

scherzte sie erst auf die geistreichste Art, umarmte dann
ihre Freundin und küßte sie beinahe wund; zuletzt brach
sie in die Worte aus, so hat denn mein Arzneimittel
gewirkt, aber dich auf andere Weise wieder krank
gemacht, — Verwundert staunte die liebekranke in die
feuchten schönen blauen Augen auf und merkte endlich
den ganzen Spaß, Mehrere Tage schmollte sie, bis
endlich Juliens Liebkosungen und ihr eigen gutes Herz
die beiden Freundinnen gänzlich wieder ausglichen, Die
Sache war aber ganz unter ihnen Leiden geblieben.

2') Joh, Stumps der beste ältere Geschichtsschreiber
der Schweiz besonders Zürichs und Berns gebohren
1500 gestorben 1566,

2«) Verfasser ward gefragt, warum er nicht auch
einiger anderer gelehrter Herren von Bern Meldung
thue. Ich antwortete, dieses würde mich zu weit führen.
Zu dem sey mein Pensum nur von genialischen Gelehrten

die Neues geschrieben oder genialisches gesagt
hätten, Meldung zu thun und mehr Liebhaber der
Wissenschaft als Berufs und Kathedergclehrte gewesen
seien. Mit aller Hochachtung für diese, die nur lehren
was andere schon gewußt und gelehrt haben, seyen nur
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Diejenigen hier meine Seute, bie Süeifen auS eigener
Südje aufstellen; eS feij nun in ©eleljtfamfeit ober nur
in SBijj. Originalität, neue unb wahre Sachen fep eS,

waS idj biet fudje unb lobe, Siebe unb Stebhabetei gehe
mit bieSmal übet Sflidjt unb SerufSüerbienfie.

Sie gragtöfe Satftellung Sigmunb SSagnetS

ift fdjon oft gittert unb benutzt, abex, foüiel mit
lutffen, nod) nie gang pubftgtett luotben. SOtan toirb
eS baber begreifen, bah mir hier baS gietttebe DpuS,
beffen ©djaferftit fo redjt gum Sargeftetlten pafjt,
abgubrucfen begonnen haben.

lieber S- SBagner orientiert Porgüglidj ber

Sontiuentar, mit beut $rof. Sr. 9t. Sted ben

Slbbrud ber ©rgäbtung „SaS fdjönfte SSfatt in ber
<55efct)ict)te 33eraS" im Sonntagbtatt beS „S3unb",
1907, begleitet hat.

Safj bie Porftehenben Slnuterfungen nicht fetbft
mieber Slnmerfungen erhalten haben, hat ber burdj'
beit Srieg üerurfadjte SJcifitärbienft öerfdjulbet.

Ö. S.
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diejenigen hier meine Leute, die Speisen aus eigener
Küche aufstellen; es sey nun in Gelehrsamkeit oder nur
in Witz. Originalität, neue und wahre Sachen sey es,
was ich hier suche und lobe, Liebe und Liebhaberei gehe
mir diesmal über Pflicht und Berufsverdienste.

Die graziöse Darstellung Sigmund Wagners
ist schon oft zitiert und benützt, aber, soviel wir
wissen, noch nie ganz publiziert worden. Man wird
es daher begreifen, daß wir hier das zierliche Opus,
dessen Schäferstil so recht zum Dargestellten paßt,
abzudrucken begonnen haben.

Ueber I, Wagner orientiert vorzüglich der

Kommentar, mit dem Prof. Dr. R. Steck den

Abdruck der Erzählung „Das schönste Blatt in der
Geschichte Berns" im Sonntagblatt des „Bund",
1907, begleitet hat.

Daß die vorstehenden Anmerkungen nicht selbst

wieder Anmerkungen erhalten haben, hat der durch
den Krieg verursachte Militärdienst verschuldet.

H. T.
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